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Per Keeröan der Schwarzen. 
Uederblickt man von der Gallerie unseres 

kirlamentes aus die Versammlung der vom 
Nke gewählten Vertreter, so muß die große 
M lonsurirter Häupter, welche tm Gegensatz 
wr Linken die Rechte, die Stütze unserer famosen 
Kgimtuß, ausweist, zu Betrachtungen Ver-
anlagung geben. Wie kommt es, daß gerade 
!'t Slaven mit Vorliede ihre S e e l e n h i r t e n 
Bit der Aufgabe betrauen, die m a l e r i e l l e n 
Olntaeffrn des Volke« im Parlamente zu verti eten 
»nd daß sie in dieser merkwürdigen, für uns 
Kttheitlich gesinnte Deutsche g radezu unbegreif-
lichin Gepflogenheit mit den Deutschen in jenen 
ÜÄdern üdereinstimuien, wo eS den schwarzen 
Mnern der weltdeherrschenden Roma gelungen 
a, leben Luftzug, der ihren Schäflein freiheit-
litzere Ansichten und die Aufklärung unseres 
Jahrhunderts zuführen könn», abzuwehren, wo 
nachdemJefuitenfprüchlein: „ H e r r , l a ß es 
Dummhei t r e g n e n ü b e r ' « L a n d , 
d d b n b l e i b t d ie H e r r s c h a f t f e st i n 
a a s e r e r H a n d!" Kanzel und Beichtstuhl und 
der ganze Apparat der Kirche benügt wird, um 
da» arme Bolk in den Banden de« abscheulichsten 
Aberglaubens, der menschenunwürdigsten Dumm-
hril und der gänzlichen BerständniSlofigkeit für 
die höchsten Ziele der Menschheit, für die fort-
'chreuente Entwickelung de« menschlichen Geiste« 
p erhalte». Die Sturmböcke d.S Fanatismus, 
nur zeloti>chen Finsterlingen mit grimmer Wuth 
i»Bewegung gesetzt, donnern unaufhörlich gegen 
die Pforten der Neufchule, der glänzendsten, 
glorreichsten Errungenschaft deutscher Bildung 
end Aufklärung, in welcher die schwarte Inter-
nationale gar wohl ihre mächtigste Gegnerin 
nfarnt tat. Von der Kanzel, von wel-
An au« der Priester Christi die Saat 
»et Frieden» und der Liebe in die Herzen der 
8Uubißtn streuen soll, erschallen Worte de« 

Serien. 
Elizzen von Wilhelm Herbert. 

Ferien! Wie wird sich Karl auf das Wie-
tasehe» freuen! — Der Vater, den da» schnelle 
t«pfroß nur allzu trag» in die Gymnasial« 
ß-dt führt, denkt'«, in'« einsame Coupö ge-
lehrn; seine Augen schweifen hinaus, vorwärt«, 
no an fernen Horizont die Umrisse der Haupt-
stobt au« de« Nebel tauchen, hin zu feinem 
{hbtn, den er seit einem vollen Jahr nicht 
»ehr an'« Herz gedrückt. Wie muß er stark 
Worden fein und groß — Saperlot, da heißt « 
tchorig Garderobe fchaffe»! Er kommt 
a die Stadt; da« Studiengebäude ist ba,d 
erreicht. — „ Ih r Sohn? O, Herr Forstmeister, 
Ihnen ist zu gratuliren! ein ausgezeichneter 
roleiner" — — — „Und wohl war er auch 
i«»er?" — „Wohl? O. gewiß! Ich versichere 
kie. seinen Homer liest er brillant?" — „Auch 
lal Wachsthum ist befriedigend." — „Mehr 
«14 da«? Z»dem hat er in der Geschichte 
prächtige Kenntnisse! Aber da ist er ja selbst!" 

„Äo —" will bet Vater rufen, aber e« 
jchnurt ihm die Kehle zu. „Kar l ! " sagt er 
dann doch, bei Weitem ruhiger, stiller, al« 
ihn'l int Herzen gewesen. Der lange, klapper-
dürre Mensch, mit den hohle» Backen und der 
Stille ider den matten Augen s e i n K a r l ! 

Hasse«, und in urwüchsig-volksthümlicher Bered-
famkeit weiß der Berkünder des Evangeliums 
die Schrecken der Hölle unc> die Freuden de« 
Himmels auszumalen, um seine Hörer zu ge-
sttgigen Werkzeugen der rückschrittlichen Pläne 
deS PfaffenlhumS zu inichen. AnastafiuS Grün 
fetzt in einem herrlichen Gedichte den wahchaf-
ten P r i e s t e r n der christlichen Liebe und 
Duldsamkeit diele Apostel de« Hasses als 
„ P f a f f e n gegenüber: wie fpiirlich sind die 
ersteren gesäet, wie groß ist die Zahl d*r Pfaffen! 
Tiefen ist eS gelungen, einen Theil de« deutschen 
Volkes, welches in herrlicher Entfaltung feiner 
nationalen Kräfte dem Gipfel der culturellen 
Entwicklung zustrebt, feinen SlammeSgenossen 
zu entfremden, das nationale Gefühl in ihm 
zu ertodten und ihn bezüglich der Bildung durch 
eine furchtbare tiefe Kluft von den übrigen 
Deutschen zu trennen. 

Wenn wir nun bei den meisten slavischen 
Stämmen eine Gepflogenheit finden, welche eben 
einen Theil de« deutfchen Volke«, und leider 
einen nicht allzu kleinen, als an Bildung den 
übrigen Deutfchen gegenüber tieferstehend erfchei-
tten läßt, weil sie die Abhängigkeit von pfäf-
fifcher Herrschaft und den völligen Erfolg jesuiti-
scher VecdummungSkünste bekunoet, so muß man 
wohl ganz selbstverständlich es unsinnig finden 
und für krankhaften Dünkel erklären, daß diese 
Natiönchen sich für Culturnationen halten und 
in ihren Anspruch n sich der aufgeklärten Mehr-
heit des deutschen Volkes gleichstellen, ja sich 
sogar ü b e r dasselbe stellen wollen. Deun 
letztere« war bisher in Oesterreich allüberall 
da« Ziel der sogenannten „G l e i ch b e r e ch t i-
y u n g". Ein Culturbild, wie e« nicht lehr-
reicher sich denken läßt, bietet sich dem Be-
obachter de« Getriebe« bei einer Reichsrath;-
oder LandtaaSwahl in einem tschechischen oder 
slooenischen Orte. Unter Führung be« Pfarrer« 
oder Caplan« kommen die Wahlmänner ber 

— „Poy. potz." meint er et» über s andere 
Mal, „Du darfst gehörig Waldluft kneipen! 
Dich haben sie mir schön verbüffelt!" — Wie 
sie wieder im Wagen sitzen und heimwärt« 
fahren, tastet er den Buden fast ängstlich ab 
und frägt ihn: „F.hlt denn Dir gar nicht«, 
Du armer Tropf ?" — „Nein Vater," sagt 
der junge Mann, „nur den Virgil hab' ich 
liegen lassen!" — „Na, ba soll doch gleich!" 
wettert der Alte. „Aber warte nur," fährt er 
ingrimmig fort, „Rectorchen, Dir verderb' ich 
die Rechnung!" — „So. da ist der Karl." ruft 
er in die Forststube hinein, „habt mir Respect 
vor thm, er hat gehörig stubict, und vor Allem 
wa« zu beißen, Mutter!" — Die Knödel kom-
men. Ein«, zwei, drei, viere — der Bater 
lächelt: „Aha, da fehlt'« nicht! — Habt ihr 
brav Essen gekriegt, Karl?" — „Essen? — 
O ja ! Plenus venter von stuilet libenter! 
fagte der Herr Rector!" — „So. so!" brvmmte 
der Alte. „Jetzt marsch, in'« Bett!" — Am 
andern Morgen um Fünse kommt er zu dem 
Studio in'« Zimmer. „Wa« thust Du denn?" 
„Lenophon präpariren!" — „Was Xenophon! 
F e r i e n s i n d ! " schreit der Bater. „Hinnnter, 
Milch trinken. Butterbrot " — „Butter-
brot !" Die Secundanerbeine klappern die Treppe 
hinab. „Na, warte. Rectorchen," sagt der Alte 
und sieht mit lächelde« Mund» ten breizoll» 

Dörfer angerückt und wie eine Gluckhenne 
ihre Küchlein, beschützt und behütet der schwarze 
Führer seine Gefolgschaft, daß ja keine im 
Volksgewühl sich vertiere und in Gefahr ge« 
rathe, von den Gegnern beeinflußt zu werden. 
Bi« jeder bei der Wahlurne feine Stimme im 
Sinne de« pfarrherrlichen politischen Streben« 
abgegeben, läßt er ihn n-cht au« Jen Augen, 
und in dumm - demüthiger Ergebenheit folgt 
da« sonst so pfiffige Bauerlein dem Heuchler 
in dem er leider seinen schlimmsten Feind zu 
erkennen nicht vermag. 

Nun ist aber doch ein großer Unterschied 
zwischen der Art und Weise, wie die deutschen 
Politiker von der Kanzel und dem Beichtstuhl 
die ihnen anvertrauten Gläubigen auf den ge-
wünschten Weg zu bringen wissen, und wie die 
„Pfaffen" der Slaven sich ihre Pfarrkinder zu 
gefügigen Werkzeugen erziehen, und beinahe 
möchte man da den letzteren noch vor den 
ersteren den Vorzug geben. Denn wählend die 
Römlinge in den deutsch n Ländern ihre Na-
tionulität, ihr Volk verleugnen, die bäuerliche 
Bevölkerung zn dem gleichen niederträchtigen 
Verhalten verleiten und sie in's Lager der 
Slaven, der grimmigen Feinde de« Deutsch-
thum«. führen, sind bei den Slaven die polt-
tischen Pfaffen, ob sie nun »m Reichsrathe sitzen 
oder aus dem Lande al« Treiber, als Agitatoren 
thätig sind, entschieden national gesinnt und 
leisten der nationalen Bewegung auf all« Weife 
Vorschub. Wir Deutsche aber können anderseits 
darin wieder einenBeweiS für die unendlicheUeber-
legenheit unserer nationalen Cultur und Bildung, 
die im Laufe der Jahrhunderte an freier Luft 
in natürlicher Entfaltung mächtig herange-
wachsen ist und herrliche Früchte trägt, über 
das Treib hauSpflänzchen der „Cultur" slavischer 
Natiönchen erkennen, da» in der Sonne Taaffe-
scher Gnade kümmerlich genug gedeiht und trotz 
aller künstlicher Pflege nicht recht zur Enlwicke-

dicken Einschnitt Karl« in den Wecken, „den 
stopf' ich wteder aus «in Jahr ! • 

* • 
* 

Ferien! Der Pinsel fliegt in die Ecke und 
weint eine wehmüthige carmoisinrothe Thräne 
an die Wand. „E l la ! " ruft der jung» Künstler, 
„nun komm' herein!" Sein Weibchen, genau 
sechs Monate sind'« heute, daß sie diesen 
Namen trägt, fliegt ihm an den Hal«: „Fertig. 
Eduard?" — „Fertig! Da sieh!" — „O, da« 
bin ja ich selbst!" flüstert sie. purpurüberfluthet 
von holder Scham und stillstolzer Freude. — 
„Du selbst!" Er lächelt wehmüthig da« vor-
treffliche Conterfei seiner lieben Ella an. „Und 
nun fall ich Dtch weggebe», verkaufen um de« 
schnöden Mammon, den mir der Kunsthändler 
bietet! Drei Wochen wirst Du im Schaukasten 
hängen — vorbei werden sie schlendern, die 
gelangweilten Stammgäste der Promenade, mit 
dlasirten Randglossen Dich ring« umschnarren 
und endlich wtrd ein alter Kunstliebhaber, ei» 
junger Baron, ein Lord Bädecker an die Thür-
klinke rühre», hineintreten und um Dich zn 
schachern ansangen — o mir thut die Seele 
weh — ich laß Dich nicht her. ich behalte Dich 
für mich!" — „Und die Ferien? I tal ien?" 
flüstert sein Weibchen. — „Ach ! D» hast Recht!" 
ruft er da. „Beim Himmel, Du sollst « i t Dei-
ne« Fuß die schlankste aller Gondeln betreten 
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lung kommen wi l l : Aberglaube, Verdummung, 
feindieligeS Anstemmen gegen den Forlschritt uns 
sklavisch-ergebene Unterordnung de» gesunden 
Menschenverstände« unter die Dogmen und 
Herrschaft dtft PfafsenthumS find gänzlich un-
vernnbar mit einer kräftigen Bethätigung deS 
deutfchnationalen Bewußtsein», und nur die 
völlig« Unterdrückung jeder Regung de» natio-
nalen Bewußtseins kann der Dummheit bei 
deutjchsprechendem Volke die Herrschaft wahren; 
bei den Slaven aber geht da« Pfcifsenthum mit 
all seinen Anhängseln und Eigenschaften Hand 
in Hand mit dem nationalen Streben, und 
diese« letzt-re bi« zu chauvinistischer Narrheit 
und krankhafter Verzerrung zu steigern, lieg' 
>m Interesse der slavischen Finsterlinge. 

Ein „Pfaffe' von der Sorte, wie sie 
AnastasiuS Grün den wahren Priestern der 
Religion der Liebe entge genstellt. der wort-
und schringewaltige Doclor der GotteSgelahrt-
heit au» Neukirchen, der bekannte nationale 
Hetzer Gngorec ist von seiner Nation au«er-
sehen worden, den Platz de« verstorbenen Ab-

?«ordneten Rate im ReichSrath« einzunehmen; 
o soll auf« neu« bekundet werden, wie innig 

Nationalgesühl und Pfafsenthum im flovenischen 
ZukunstSkönigrciche sich vermählen. Die Stimme 
welche Worte d.r Liede predigen, Krank« trösten. 
Irrende auf den Weg der Tugend weisen und 
gramzerrissine Herzen hkilen soll, sie erschallt 
im Wortkamps der politischen Parteien und 
mischt sich gellend in den Lärm des Wahlge-
triebe«, sie predigt Haß und schmettert „volks-
wirthschaftlicht" Phrasen in die Menge; der 
Mann, der mit milder Freundlichkeit Streitig-
keiten zu schlichten und einander grollende Tod-
feinde zu versöhnen berufen ist. er schürt den 
nationalen Hader und nähn die Gluth de» 
flammenden Hasse«; der Stelenhirt, der seine 
Schäflein auf dem Wege de» Frieden« zur 
inneren Zufriedenheit führen sollte, er hetzt sie 
auf, in wahnsinniger Verblendung aus einem 
Wege weiter zu stürmen, der zu schlimmen 
Zielen führen muß. 

«solche Erwägungen hat in un« die Can-
didatur de» Geistlichen Dr. Gregor« hervor-
gerufen; wir werden demnächst an anderer 
Stelle G-legenhtit finden, einige bezeichnende 
Eharacterzüge di.se« Priester», nicht der christ-
liehen Liede, sondern der Idee de« großsloveni-
scheu Königreich««, mitzutheilen, die er wohl 
kaum durch eine Berichtigungsfluth hinwegzu-
waschen vermögen wird. —f. 

politische Rundschau. 
In land. 

Wie in den Vorjahren, so sind auch Heuer 
die beiden Kaiser von Deutschland und Oester-
reich in Gastein zusammengekommen, und der 

und schwelgen mit mir in der Lagunennacht, 
und dazu muß ich da« Geld haben!" Fahr 
wohl, süße» B i ld ! Sie sind ja doch belogen 
nnd betrogen, die Dich kaufen! E» ist eine 
jämmerliche, verblaßte Eopie; da« Original 
bleibt ewig mein !" Und er kommt 
zurück mit dem Kaufpreis. „Dreihundert mehr, 
Ella, al» ich erwartete! Du bjst mein Glück»-
stein immer und ewig ! Und nun in die Ferien ! 
Hurrah. V«nezia!" 

* » 

Ferien! Die greise Studentenmutter in ber 
Mansarde, die ihren Unterhalt durch Vermie-
thung der bescheidenen Stübche« an Besucher 
der Universität findet, geht durch die leer ge-
wordenen Räume. Alle sind sie auSgeflogen. 
Der Medicin» im ersten Zimmer, er hat fleißig 
aufgeräumt; nicht«, wa« sein war, ließ er 
zurück; nur einen alte« Schädel, in den ihm 
die Motten gekommen waren. Der Philologe 
nebenan ist der späteste gewesen, der fortzog; 
er tonnte sich nicht von den alten schweins-
ledernen Rücken dcr Bibliothek losreißen. Auch 
der Theologe im dritten Stübchen war in sein 
elterliches Pfarrhaus gezogen ; ein rechter Sause-
wind, dem Kneipen. Singen und Pauken lieber 
gewesen wäre, wie die fanftsromme GotteSge« 
lahrtheit! Am liebsten war ihr immer der 
vierte gewesen. Er hatte das heimlichste Stüb-

Wiuht. 

Umstand, daß sie bei ihrer diesmaligen Zusam-
menkunft am 9. August von ihren leitenden 
Ministern BiSmarck und Kalnoky begleitet wa-
ren, läßt schließen, daß wichtige Verhandlun-
gen gepflogen wurden. Ueber den Inhalt der-
selben ergeht sich die Presse aller Parteien in 
Vermuthungen aller Art. ;t>ie sich in Faust'S 
Worte fassen ließen: Ich seh«, daß wir 
nichts wissen können; daS wil l mir schier daS 
Herz verbrennen." Eine« aber ist unzweifelhaft: 
daß die wahrhaften Patrioten der beiden 
deutschen Kaisermächte mit unendlicher Freude 
den neuerlichen Beweis deS aufrichtigen Sch itz-
und Trutz - BündniffkS zwischen Oester-
re ih und dem deutschen Reiche begrüß-
ten, welche« freilich gewissen Leuten, die gerne 
Patriotismus predigen, ein Dorn im Auge isi. 
und daß in dieser Erneuerung de« Bündnisses 
dir beste Beruhigung für alle Diejenigen liegt, 
welche sich etwa durch da« drohende Brummen 
de« nordischen Bären haben in Furcht setzen 
lassen. 

I n einem Erlasse de« Reich«krieg«mini-
sterium« an sämmtliche Prüfungscommissionen 
über Reserveofficiersaspiranten wird angeordnet, 
daß Einjährig-Freiwillige. welche der deutfchen 
Sprache nicht in einer für den Dienstgebrauch 
ausreichenden Weise mächtig sind, die Eignung 
zum Reserveofficier, (Cadeten) auch in dem Falle 
nicht zutrkannt werden darf, wenn der Betref-
fende die nöthigen theoretischen Kenntnisie 
in einer nichtdeutschen Sprache nachzuweisen 
vermag und derselbe bei seiner praktischen Er-
probung zur Verwendung als Compagnieofficier 
geeignet (vorzüglich geeignet) erkannt wurde. — 
Erst die prachtvollen Erfolge deutscher Sprach-
studien, wie sie bei dea juridischen Staats-
Prüfungen in Prag sich zeigten, indem eine 
große Anzahl der tschechischen Studenten infolge 
mangelnder Kenntnis der deutschen Sprache 
durchfiel, und nun dieser Erlaß deS Reich ? kriegS-
Ministeriums, und da sollen die tschechischen 
Blätter nicht ihre bekannten „Wallungen" be-
kommen? 

Korrespondenzen. 
St. Mord» dci Erlachsteia. am 10. August 

l886. sZ u r V e r r o h u n g d e r w i n d i -
s ch e n J u g e n d . Z u r F r a g e d e r A e m-
t e r v e r l e g u n g . S t r a f g e r i c h t l i c h e 
V e r u r t h e i l u n g . s Kürzlich unterhielt sich 
in einem hiesigen Gasthause eine Gesellschaft, 
in welcher sich meist dem hiesiegen Denuncianten-
club angehörige windische Dorfpolitiker brfan-
den, mit Kegelspiel. Al« ein zufällig im näm-
lichen Gasthaust befindlicher deutscher Solli-
zitator au« ber hiesigen Advokaturskanzlei 
von einem au» besagter Gesellschaft ein-
geladen wurde, ebenfall« mitzuthun, begab sich 

chen und die beste Seele, der gute Herr Hell-
wald. Er war Jurist — ..mein Gott ja, wie 
mein Theodor!" Sie nimmt die Bücher au« 
dem Spind und stäubt sie, der hat Alle« auf 
dem Fleck gelassen — er kommt ja bald wie-
der. denn im Herbst muß er sein Examen 
machen. Was spitzt denn da au« dem dicken 
Lorpus juris herau»: Ein Blättchen Papier. 
M i t flüchtigem Sti f t ist eine hübsche Skizze 
darauf entworfen: Eine dicht» Laube, ein Mäd-
chen drinnen, «r selbst daneben; getrocknete 
Blumcn legen sich im Kranze darum her und 
ein Datum au« den letzten Ferien steh» dar-
unter. Aha! Deshalb war er so fröhlich in 
seinem Fleiß, nicht wie andere, die von Tag 
zu Tag grieSgrämmiger und mürrischer den 
Kopf mit dem Weisheitsmaterial laden! Wa« 
klingt da herüber au« alter, verschwundener 
Zei t ! Trarara! Der Postillon holpert da« 
Städtchen herauf. Jetzt hält er unten. Eine 
helle Stimme schallt im HauS. Er ist'», er ist'S, 
ihr Theodor! Sie, ein sechzehnjähriges Kind, 
lauscht athemloS am Thürspalt. Die Treppe 
ächzt; die Klinke wird gedrückt — „0 mein 
Schatz, da bist Du ja ! Nun seid mir erst ge-
grüßt, selige, gottfröhliche Ferien!" 

Ferien! Wo gitbl'S da für einen armen 
Tischler? Der Hobel läuft das Brett hinauf 
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der genannte auf die Kegelbahn, begrüßt« i, 
artigster Weise die Gesellschaft und sagte, daj 
er über Einladung ebenfalls ein paar P<trne» 
mitichieben werde, wenn die Herren inchit Si-
gegen hätten. Dieß brachte den ebenfall» in der 
nämlichen Gesellschaft befindlichen windisch» 
Unterlehrer F. gewaltig in Harnisch und 
verlieg selber mit den Worten: „Mit nie« 
Deutschen scheide ich nicht, mit J olchen Leuten 
scheide ich nicht u. s. w." die Gesellschaft, oaie 
daß eS seinen windischen Gesinnungsgenosse» 
eingefallen wäre, dem besagten fast noch in ixn 
Kinderschuhen steckende« Bürschchen sein ans-
gante«, ungebührliche« und auch selbst für die 
übrige Gesellschaft verletzendes Benehme» z» 
verweisen. Ebenso blieb b«i d«m hi«r herrschend» 
windischen PervakenterroriSmu« dem in so ge-
meiner Weise beleidigten vollizitator. der sich >« 
übrigen jedwedem politischen o. »triebe oolllo«> 
men ferne hält, nicht« übrig, al« den ihm ange-
thanen Schimpf ruhiq hinzunehmen. Dieser'Lei. 
fall ist für die hiesigen socialen Verhältmss? 
so recht beieichnend. — wo sich ein hinter den 
Ohren nasse«, dafür aber umso arrogaittni 
Jüngelchen, da« sich noch kaum da» Zigarren-
geld verdient und dessen Welt- unv Leben««-
fahrung fast nicht üdcr die Grenzen des Mirl-
teS Mart in hinaufreicht, in keckster Weise unter-
fangen darf, deutsche Männer, deren giautf 
Haupt von manchen LebenSstürmen Zeugnch 
gibt. — bloß au» windischem Fanatiima« 
zu beleidigen. Dieß ist gewiß nur « 
Orten möglich, wo windischer Fanatilnii* 
(eine Orgien feiert und Dummheit, Är-
roganz und Gemeinheit gleichbedeutende Nollei 
spielen. Arme Jugend auch, die sich von 
einem solchen VolkSdildner erziehen lass'» m»z; 
fluchen wird sie einst ihren Vätern, die in bei» 
spielloser. nationaler Blindheit ihre Verrohn»; 
verschuldet. — Da«AgitationScomit?e.w»lche« be-
züglich der Verlegung der hiesigen kaiserliche» 
Aemter in Bildung begriffen ist. wir» 
maßgebenden OrtS ein Memorandum vorlege», 
da« die Nothwendigkeit der Verlegung der l>ii-
sigtn kaiserlichen Aemter sachlich begründn 
wird. Insbesondere wird darin nachgewiesen 
werden, daß hiebet daS hohe Aerar sehr na«-
haft« Ersparungen machen müßte unv daß i» 
territorialer Beziehung nicht die geringsten Hin-
dermsse obwalten. Außer den sachlichen 
gun^tn werden wohl auch die hier bereit« sin 
Jahren alS Sport betriebenen Hetz'» gezen 
deutsche Beamte eint.i großen AuSschlag ge-
den. Dergleichen Hetzen verletzen eben nicht 
allein da» Ansehen der betreffenden Bea«-
ten, sondern beim ungebildeten Volke auch Sa« 
der kaiserlichenBehörden selbst. — Da die diesig» 
windischen Dorfpervaken mit dem Strasgesep 
stet« auf gespanntem Fuße leden, so ist «I, 
trotz der vi«l«n Blamage», dieselbe mit ihr» 

und erhitzt sich bei der schnellen Arbeit, Mi 
Vi« Späne rauchen, und dem Meister tröpfelt 
der Schweiß von ver Stirne, aber e» dulbtt 
kein Rasten; da« Brod für sechs« ist ei« 
schwere Last, an der will Tag und Nacht ge-
wälzt sein, bis sie allmählig rückt und ichi^l 
und sich von den Schultern hebt. W«rm mit 
daS Mariele nicht wär«. Die hat ihm im Dm-
ter den Scharlach bekommen und die Diphtherie, 
und seitdem hat sie sich nicht m«hr recht er-
holen können. Schinken und Wein, sagt 
Doctor, und in'S Gebirg vi«r Woch«n! C D» 
meine lieb« Seel', was die studirte« Herr« 
oft von einem Tischlerbeutel verlangen! Ia 
drüben wenn sie der Storch eingel gt hätte 
beim Commerzienrath, da wär'S ein andere«. 
Schon seit stchse ist der Spectakel io«. <?nt 
war'» ein großer Packwagen, der holt« du 
Koffer. Dann fuhren Herr und Frau in eigene: 
Equipage z'tin Bahnhof und jetzt werden gerillt 
die Kinder von Zofe und Stubenmädchen »e» 
gleichen Weg geleitet. E» schlägt! Viertel! Nun 
wird bi« arme Mariele bald aus der Tlue 
kommen! O, er kennt ihn so gut, den lei en 
Schritt, mit dem sie langsam, träumerisch a» 
den Wänden hingeht! Horch, wa« in &<ri! 
Ein flüchtiges Füßchen eilt über den Hoftaum 
Die äußere Thüre klingt auf. ihr ßlberiei 
Stimmchen tönt, andere fallen darein, und je? 



Lezmtendenunciationen einheimsten, — nicht ab-
jimhtn, wann Diese# Hetztreiben, insbesondere 
{«jtn GerichtSbeamte ein Ende nimmt. Nur 
Harfe« Gericht tan» hier Abhilfe schaffe,. 
In au« den letzten Beamtendenunnaiionen be» 
dinie hiesige Gastwirth Carl Jagodik. — der 
t«zi beruhigten windischen Complot zur 
LeamienauShungerung als Werkzeug der hiesi-
(« Dorsperoakenclique gebraucht wurde, — 
milde unlängst beim hiesigen Bezirksgerichte 
»ege» thätlicher Ehrenbeleidigung zu drei 
Sagen Arrest verurtheilt. 

Kleine tzhronik. 
{92 e 11 e Z u s t ä n d e ! scheinen im franzo-

iiichen Heere zu herrschen. Bor dem Pariser 
Lchivurgericht erschienen unlängst der Eskadrons-
chef im Train. Eornandant Lebreton. Herr von 
imaut de Talence und sein Kamerdiener Cam-
i-t. Herr Eamont be Talence ist angeklagt, 
iacn Militärdienst durch seinen Diener ver-
lebn haben zu lassen, und ber Commandant 
Zchreion diesen Bei»ug begünstigt zu haben. Herr 
i«>ont de Talence, ein junger Mann von 25 
Rohren, ei er der reichsten Grundbesitzer deS 
îides. hatte keine Freude an dem 5jährigen-

Wlärdienst. den er 1878 antreten mußte, 
iiachdeiu er sich kurze Zeit in einem Artillerie-
«ßiment herumgedrückt, gelang ihm mit Hilse 
einer gutbezahlten Mittelperson die Versetzung 
ju der Traineskadron deS Kommandanten Le-
jreion, der ihn als Burschen in Dienst stellte 
ui ihm Urlaub gab so oft und so lange er 
sollte. Doch auch dieses Verhältniß wurde den 
Herr» von Talence bald lästig und er entzog 
fift demselben, indem et mit Genehmigung sei-
«ei Komandanten seinen Kammerdiener für sich 
«U Äurschen einstellte. Noch vor Ablauf der 
Jimjtjeit erhielt der salcht Talence wegen 
Krantqeit seinen Abschied und der Streich schien 
»einigen. Eine» Tage» verlangte der Diener 
fcambo« von seinem Herrn ein Schweiggelv von 
10,000 Francs. Talence wollte nicht zahlen und 
» Folge dessen kamen die drei Genannten vor 
daS Schwurgericht, von welchem sie freigespro-
chen wurden, nachdem Commandant Lebreton 
die windige Behauptung ausgestellt, er habe 
lalenc« nicht entlasse», sondern dessen Kammer-
diener al« zweiten Burschen angenommen. DaS 
Zuleressanleste an der Sache ist jedoch, daß der 
Cffictet die Beurlaubung des Talence mit dem 
Befehle des Kriegsministers begründete: eS 
seien, um Ersparnisse zu mache», soviel Solda-
tu al« möglich in Urlaub zu schicken. 

sEi» Scherz v o n P r o f . H e '. m -
}olf).] Man sprach von der wohlklingenden 
Mnation (und Assonanz) in dem Namen 
yemrich Heine. Da sagte mit dem bekannte.» 
feinen Lächeln die berühmte Physiker: „ I n dieser 

Beziehung könnte ich es wohl mit dem Dichter 
aufnehmen, denn vor 25 Jahren lautete die 
gewöhnliche Aufschrist der a« mich gerichteten 
Briefe: Herrn Hofrath Hermann Heimholt) 
Hochwohlgeboten, Heidelberg, Hauptstraße". 

[ 8 11 c i n.J Der Dampfer „Nelson", der 
nach mehrwöchentlicher Fahrt auS Australien 
in Southampton anlangte, hatte an Bord ein 
fünfjähriges Mädchen. daS um den Hals an 
einer Kette eine kleine Geldbörse mit folgendem 
Zettel versehen trug: „ Ich hnße Nelli Cneller, 
Vater und Mutter sind todt, gute Leute haben 
für mich die Ueberfahr« gezahlt; von dem 
Gelde ,n der Börse darf täglich ein Schilling 
sür meine Verköstigung ausgegeben werden, ich 
habe im Ganzen hundertfünfzig Schilinge mit-
bekommen. Bitte bringet mich zu meiner Tante, 
Charlotte Cneller in Preußisch-Schlesien." Bei 
der Landung wurde der Geldvorrath nachge-
zählt und es fand sich, daß derselbe den Zu« 
wach» mehrerer ausländischer Geldstücke erhal-
ten, die mitleidige Passagiere der kleinen Woise 
geschenkt. 

s W i e d i e A u S d a u e r e i n e r M a n S s 
durch den schönsten Erfolg gekrönt wurde, er-
zählt ein amerikanisches Blatt folgendermaßen: 
„Die Maus war in einen Milchnapf gefallen 
und konnte sich »ich» auS der flüssigen Masse 
über den Rand des Napfes erheben. Die Maus 
schwamm mit uer Kraft der Verzweiflung in der 
Milch herum, indem sie alle Beine rührte. I m 
Verlauf von k»app einer Stunde hatte sie durch 
die quirlende Bewegung die Milch in Butter 
verwandelt und damit eine feste Unterlage ge-
mannen. Nun ruhte sich die MauS auf der 
Butter aus und setzte dann mit einem kühnen 
Sprung über den Rand des Napfes weg." 

sLeere V e r s p r e c h u n g e n . ^ Schau-
spielet: „Da« Cteiten »inet großen Partie ist 
für mich eine Existenzfrage; erhalte ich die er-
betene Rolle nicht, dann . . . dann erschieße 
ich mich! . . . " — Direktor: „Mein lieber 
Freund, da« sind leere Versprechungen!" 

[91 o ch e i n m a l de r E i s e n w u t m . | 
Den Eisenwurm, daS neue ZeiiungSthier der 
Sauerngurkenzeit, mit welchem unsere Leset 
bekannt zu machen wir in pflichtgemäßer Ge-
wissenhastigkeit nicht unterlassen Haien, benutzt 
ein Berliner Kleidergeschäft zu folgender gelun-
genen Anempfehlung seiner Erzeugnisse: 

ES macht zur Sauerngurkenzeit 
Der Eisenwurm sich plötzlich breit; 
Ein Vieh, das voller böser List 
Zum Frühstück einen Ambcs frißt. 
Zum Mittag kaut eS Krupp-Kanonen, 
Wie wir Berliner „Jrüne Bohnen," 
Und Abends kann eS ohne Mucken 
Noch einen Schienenstrang verschlucken ; — 
Am leylen Sonntag fanden wir 
I n unserm Lager — solches Thier. 

lmmin sie alle zu ihm in die Werkstätte ge-
immt, daS liebe Kind mit frohgeröthete» Wan-
gen in ihrer Mitte. „Was ist'S, was giebt's 
frägt er erstaunt. „ 0 , d.mk' die Freuoe!" ruft 
um glückliches Weib. „Mariele darf in die 
Fmenkolonie auf'S Land!" Saus«, Hobel, 
saise! Wieder tröpfelt'S auf daS heiße Brett, 
aber diesmal sind'S Thränen heißen, innigen 
Zanke« I" 

* • 

Ferien! Der alte GerichtSrath nimmt den 
litten Act, macht den Knoten darum mit zärt-
licher Sorgfalt und trägt ihn nach feinem 
öchiebsach. Dann holt er den verschrobenen 
Lyliüder vom Nagel, nickt seinem Pulte zu, 
der alten, tickenden Uhr, dem Quadratmeter 
dlauen Himmel» droben und geht traurig aus 
der Jtomlti. Ferien! Was sollen die ihm? 
Alle«, was er liebte, ist schon heimgegangen 
i i die große Vakanz! Seine Frau, die hat 
M i t die Schul» de» Leben» absolvitt; sein 
Fritz, dem konnte eine Franzosenkugel bei Seban 
eicht die Rückkehr gönnen, und Fanny, sein 
Madchen, der er'» am ehesten zugetraut hätte, 
daß sie bei ihm aushalten würde, hatte ihrem 
jungen Mann nach einjähriger Ehe einen Buben 
schenken wollen, sich aber rasch besonnen, daß 
e« aus der Welt doch nicht schön genug sei für 
da« liebe Kind und e» also schnell wieder mit-

fortgenommen — hinüber — hinüber! Ja, 
drüben l Er kommt an die Friedhof-
mauer! Die Astern grüßen ihn alle, er kehrt 
ja so oft bei ihnen ein; die Trauerweide 
macht ihm Platz, baß er an die stille Stätte 
schlüpfen kann — da steht er nun: I n wohl-
geordneter Reihe prangen sie auf dem weißen 
Stein, eins um's andre, wie sie der mitleid-
lose Schnitter abgemäht. Auf dem kleinen Bänk-
chen vor dem Grab träumt er ihneu nach. 
Warum er allein noch leben muß? „ I h r Bösen, 
warum laßt I h r mich so ganz verödet ?" Da 
klingt ein leiser, sanfter Schritt! Er sieht sich 
um! „Ferdinand, Du?* Sein Schwiegersohn! 
Ach ja. der arme Mann hat ja auch Ferien 

o weh. was blieb denn ihm von allem 
jungen Glück! Er streckt ihm die Hände ent-
gegen, er zieht ihn an sich. „Wir wollen unsere 
Ferien miteinander halten", sagt er still „und 
denen drunten sollen sie gehören!" 

D ie 

Kaum finde ich Worte, um mein Entsetzen 
über die Entdeckung auszudrücken, die ich jüngst 
gemacht habe. Die Feder sträubt sich, es nie-
verzuschreiben. Wenn ich Locken hätte, würde 
ich sie verzweifelt schütteln bei der traurigen 
Sache; wenn meine Kehlkopfverhältnisse es 

Doch starb'S nach kurzem Todeskamps 
An Zahnweh und Kinnbacken - Krampf. 
Da« Ungethüm kann Stahl und Eisen, 
Doch unsre Sachen — nie zerreißen! 

Anler Stadtpark. 
Ganz im Stillen, ohne daß davon viel 

geschrieben und gesprochen wird, werden Ver-
schönerungsarbeiten im Park ausgeführt, welche 
jetzt schon nicht wen g zu den Annehmlichkeiten 
deS Aufenthalte» daselbst beitragen, und wenn 
die vorgenommenen Arbeiten auf dem jüngst 
einbezogenen Gebirgstheil nach und nach zu 
Ende geführt fein werden, wird die Stadt 
einen Park besitzen, Der, waS seine Größe und 
eigenartige Schönheit anbelangt, nicht bald von 
einem Stadtpark einer anderen, weit größeren 
Stadt wird übertroffen werden. 

Der Park hat vor vielen anderen Stadt-
parkS daS voraus, daß er, besonders der Ge-
birgStheil. in feiner natürlichen Lage durch 
einen glücklichen Zufall jetzt schon den Anforde-
rungen der höheren LandschaftSgärtnerei ent-
spricht, nur weniger Nachhilfe bedarf, welche 
im ästhetischen Sinne das Bild durch wenige 
Striche vervollständigt und verschönert. 

Der schönste und wichtigste Bestandtheil 
eines Parke», im englischen Sinne, ist der 
„Pleasures groond". Derselbe befindet sich in 
der Regel vor dem Hauptgebäude, dem Castell 
oder Schloß, immer aber bort, wo eine schöne 
Aussicht in den Park, der weiteste Fernblick 
über denselben sich bietet. 

I m engeren englischen Sinne ist Park eine 
große, mit einigen sanft gewundenen Wegen 
durchzogene, und mit wenigen, zerstreut liegen-
den Bäumen umgebene Wiese. Auf der einen 
Hälfte dieser Wiese, welche in ihrer Umgren-
zung nach und nach in Wald Übergeht, weiden 
die HauSthiere, die Kühe der Lady, bi- Pferde 
deS LordS, während die andere Hälfte den 
körperlichen Spielen, Leibesübungen, dem Ver-
gnügen jeder Art gewidmet ist, und in dieser 
Art der Benützung, angenehme Zerstreuung und 
Unterhaltung und ein bewegtes Leben in di« 
Einsamkeit bringt, was alles nebst dem Ueber-
blick des Ganzen und der Fernsicht nicht wenig 
zur Erhöhung de« Vergnügens beitragen. Da-
her der Name „Pleasures groond", Ort deS 
Vergnügens, der Freude, womit auch der 
schönste Parktheil gemeint ist. 

I n den öffentlichen StadtparkS ist dieser 
Ort der Mittelpunkt, auf den man sich beim 
Betreten de» Parke» begieb», um zu sehe,, und 
gesehen zu werde»; et ist ein Platz zum Stell-
dichein aller Bekannten, wo man kürzere oder 
längere Zeit verweilt, um dann erst einen Rund-
gang durch den Park zu machen; er ist der 
Ort, wo die Musikausführungen stattfinden, er 

erlaubten, würde ich Tag unv Nacht heulen, 
daß die Wände dröhnten; wenn ich ein ge-
fangener Löwe wäre, so würde ich an den 
eisernen Stäben meine» KäsigS rütteln und dazu 
ein unheimliche« Brüllen ertönen lassen; aber 
all' diese Krastäußerungen sind mir leider ver-
sagt und ich muß mich damit begnügen, e« 
niederznschrei en, waS mir das Innerste auf-
wühlt zu stürmischer Erregtheit. Daß ich eS 
gerade heraussage: ich gebe mich seit einigen 
Wochen keiner Täuschung mehr darübet hin. 
daß ich — eine Leibspeise habt. Di« ersten 
Symptome de« Uebels zeigten sich, wie ich mich 
nachträglich erinnere schon vor einem Jahre. 
Wenn ein gewisser Pudding mit Etobeet-Uebet-
guß auf den Tisch gestellt wurde, überkam mich 
eine angenehme Stimmung; ich wurde liebens-
würdig gegen meine Tischgenossen, erging mich 
in harmlosen Scherzen und während ich respec-
table Bruchthe'le dieses Pudding« verzehrte, 
fühlte ich mich freudig gehoben, so etwa, wie 
in längst vergangenen Zeiten, wenn ich mich 
in ein erhabenes Dichtwert vertiefen durfte. 
Aber ich unterschätzte diese Erscheinungen, hielt 
sie für vorübergehend und machte keine An-
strengungen, um sie zu bekämpfen. Jetzt, da es 
zu spät ist, erkenne ich, wie gut ich daran ge-
thau hätte, einen tüchtigen Arzt zu Rathe zu 
ziehen. Vielleicht würde er mir nicht geholfen 
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ist mit Blumen, Ziergewechsen, k . am schön-
sten ausgestattet. 

Diese« vorauszuschicken wurde für noth-
wendig trachtet, theils um das Nachfolgende 
zu rechtfertigen, theils um diejenigen, welche 
durch den jüngsten Grunderwerb zum Stadt» 
park auf die Herstellung eine« nunmehr voll« 
kommenen ParkeS Einfluß haben, für die hier 
zu entwickelnde Ansicht empfänglicher zu machen, 
unbeschadet des von einem bewährten Fach-
manne entworfenen RegulirungSplanes der dem 
Schreiber dieser Zeile» gar nicht bekannt ist, 
somit ihm auch nicht der Vorwurf, eine abfäl-
lige Kri tk üben zu wollen, unterschoben werden 
kann. — 

Bei der ersten Anlagt des Parkes, ist ver-
muthlich wegen Raummangels und aus ande-
ren beachtenswerthen Grünten auf di« An-
läge eine» Mittelpunktes nicht Rücksicht genom-
men worden. Der Mangel eines solchen macht 
sich aber jetzt schon recht fühlbar und wird eS 
von Jahr zu Jahr immer mehr werden. Der 
Ort, wo er von Anfang her hingehörte, der 
Play deS Denkmals, ist dermalen zu klein, »nd 
wenn er dort entsprechend groß hergestellt wer-
den sollte, müßte der innere Parklheil ganz 
umgeworfen werden, wa» sehr kostspielig, wo-
mit aber dennoch nichts erreicht wäre. 

haben, aber di« Aerzte wollen doch auch 
leben . . . 

Vor einigen Wochen machte ich eine Reis« 
zur See. Die Adria, die ich befuhr, war bei 
glänzender Laune, und so ließ sie den Dampfer 
sanft nnd glatt dahingleiten über die spiegel-

«laue F lu th : ein wolkenloser Himmel wölbte 
eine blaue Kugel über das sanft sich kräuselnd« 

Wasser — eS «rgab sich ein entzückendes 
Schauspiel, das man ewig zu genießen sich 
sehnen mochte. Man konnte da wehmüthig 
werden bei dem Gedanken jemals eine Welt 
verlassen zu sollen in der eS so viel Schönheit 
giebt. . . M i t unsäglichem Behagen gtnoß ich 
den MeereSzauber, und ich mein«, wieder fo 
jung zu sein wie damals, da ich um einer Herr-
lich«n Landschaft willen an Speis« und Trank 
tagelang vergaß . . . Aber der Cumeriere ri t f 
zum Mittageessen. und trotz aller Bewunde-
rung in die ich verfunkeu war, beeilte ich mich, 
tem ehrenvoll«» Ruf« Folge zu leisten. Die 
ersten Gänge wollten mir nicht recht munden, 
gegen das mehr gekochte als gebraten« Polastro 
empörte sich mein Magen im Stillen, aber 
meine Freude an der unsäglich reizvolle« Fahrt 
ließ noch keinen Unmuth in mir aufkommen. 
Da wurde eine Torte servirt, eine schreckliche 
Torte — und vor meinem geistigen Auge stand 
das Bild des gewissen Puddings mit Erdbeer-

.ZX.tsche W«cht." 

stellt werden, auf keinen Fall aber inmitten 
des Wiefenplanes. weil dadurch der Nutzen 
desselben verloren geht, andererseits dies auch 
ein arger Verstoß gegen alle Gartenkünste ist, 
auf welchem er nach einem fünfzip- und mehr-
jährigen Bestand« kein den Ueberblick über den 
ganzen Wiesenplan und den Fernblick störendes 
Hinderniß ist. 

An Bäumen wären zu wählen: Platanen. 
Linden, Buchen, rother und buntblättiger. dann 
platanen- und eschenblätteriger Ahorn, Hänge-
ejch« von der Gattung, wie sie vor dem Brau-
haus stehen, Tulpenbaum. Trompetenbaum. 
Eichen und als Zierbaum die Eberesche; viel-
leicht noch die Edelkastanien, aber möglichst 
wenig Nadelholzbäume. 

Diese Baumgattungen müssen in ihrer Auf-
stellung so vertheilt werden, daß ein jeder Baum 
mit seinem Nachbar iu Form ^er Blätter und 
in seinem Grün einen Gegensatz bilde. Der 
größte Theil der angegebenen Baumgattungen 
kann auS den angrenzenden Waldungen ge-
nommen und sollen nur 20- bis 25 jährige von 
ausgesucht schöner Form gewählt werden. 

Der Wiesengrund in seiner ganzen Aus' 
dehnung ist mit seinen großen Flächen deizu-
behalten; die Befürchtung, daß durch Regen, 
Schnee oder Schneewafser, Abruischungen statt-
finden werden, ist keine begründete, da an den 
steilsten Wiesenabhängen und dem auffällig steil 
abfallenden Ackerfeld? keine Abrutschungen statt-
gefunden haben und auch nicht stattfinden werden, 
weil der Boden durch Pflanzenwurzeln gut ver» 
netzt ist und aus dem Boden des ehemaligen, 
weniger abschüssigen Weingartens das kleine, 
fchieserblättrige Gestein untereinander sich ge-
spießt und verfangen hat und durch Bewurzelung 
von Gras sich noch mehr befestigen wird. — 
Auch ,st der Nutzen an Heu, welches so große 
Wiesenstächen liefern, aller Beachtung werth zu 
halten; auS dessen Erträgnisse ließe sich ei.i 
nicht geringer Theil der alljährlich nothwendig 
werdenden Verschönerungs- ooer Parkerhaltungs-
auslagen bestreiten. 

Mi t dieser einfachen, gewiß wenig kost-
spieligen Arbeit ist der schönste und nothwendigste 
Bestandtheil des Parkes geschaffen. 

Nun vergegenwärtige man sich den Anblick 
und die Fernsicht von der Höhe des Steirer-
kogelS. Ringsum Berge und Wald, vor sich 
die abfallenden Abstufungen mit den wie 
plaalos zerstreut liegenden Bäumen. Stück für 
Stück Prachtexemplare ihrer Gattung und in 
ihrer Entwicklung; der tu der Ebene liegende 
Parklheil, die Sann mit ihren drei Brücken, 
die Stadt und über diese hinweg di« Fernsicht 
in di« große, meilenweit von Bergen umralmtte 
Ebene de« SannthaleS. daraus die vielen Ort-
schaften. Hunderte von zerstreut liegenden Häusern 
inmitten von allen Bodenculturen, die Schloß-

Ueberguß, es wollt« nicht weichen. eS drängte 
zu Vergleichen mit der unheimlichen Torte und 
ich seufzte schmachtend nach meinem Pudding-
Ideal, al» handelte es sich um «ine Geliebte, die 
ach! in d«r Fern« weilt und Einem unrreichbar 
geworden ist. Nach dem Diner stieg ich wieder 
auf Deck. Da« Bild war fo köstlich, wie früher 
— daS Meer ist goldig schimmernd und so 
sammtweich — aber mir wollte die frohe Lust 
nicht zurückkehren und zu meinem innersten 
Entsetzen mußte ich mir sagen: meine verdor-
bene Stimmung hatte ihr« Ursache darin, daß 
ich den heißgeliebten Pudding nicht bekommen, 
daß ich aber nach ihm verlangte als unerhörter 
Liebhaber. Ich erschrak über dies« Entdeckung, 
es tauchte in mir die gerechte Befürchtung auf, 
von nun an sei ich kein freier Mann uiehr, 
sondern der Sclave einer Leibspeise, der Knecht 
des eigenen Gaumens . . . Und später kehlte 
der gewisse Pudding mir — er schmeckt in der 
That wunderbar — mitten im Gebirge, in 
ei««r Welt voll majestätischer Höhen, lachender 
Thäler, murmelnder Bäche, tosender Wasser-
fälle, i r einer Welt, in der eS mir noch vor 
etlichen Jahren als Blasphemie erschienen 
wäre, vom Essen und Trinken auch nur neben-
bei zu reden. M i r schauderte davor, daß ich 
so tief gesunken sei, und ich sah ein, es fruchte 
mir nicht», mich länger der Erkenntniß zu ver-
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ruine, der Josefiberg mit dem Kloster — wlinr-
lich, ein Anblick, der einzig schön, entzückend 
genannt werden muß. — Solch' ein Bild land« 
schastlicher Reize und Schönheit bietet der 
Pleasures groond dts Stadtparkes von Cilli. 

Ditser Parktheil hat eine große Ziitusi,; 
es ist nicht zu zweifeln, daß er in kurzer Zeit 
mit Vorliebe ge,ucht werden wird, große S<ie!I. 
schiften werden sich vereinen, um aus der Hohe 
deS SteirerkogelS in Lustbarkeit zu verweilen-, 
man wird von Seit« der, die Schulkindene?» 
veranstaltenden Stadtgemeinde und der die! 
Feste reichlichst unterstützenden, schätzbaren Fraxe» 
der Stadt erkennen, baß es zur Abhalluiui M 
Schulkinderfestes keinen schöneren und beffer-n 
Platz giebt, al« den Steirerkogel; di: v r> 
schieden«» hitsigen, und die auS einem seitliche» I 
Anlaß hierher kommenden fremd:» Vereine 
werden diesen Ort als Vereiniaungs- uns 
ort mit Vorliebe wählen: das Verlangen nai 
Musik wird laut werden. Musikauffuhruiign 
werden stattfinden, da« Singen wird bald f<4«. 
Wie erhebend und begeisternd ist der Chor-
gesang auf Bergeshöhen und im Walde — uad 
erst bei Nacht, ein Ziubergesang. Sphäre» 
klängt, die von einem Lüttche» in die Fene 
getragen, leise vertonen. Wie schön, wie eil» 
zückend ! — Man wird dann nothwendig fiidei, 
daß auf der Höhe des Steirerkngels eine Fläche, 
vielleicht von 4—500 Onadratm ter herzust-ll-ii 
ist, waS leicht möglich ist. durch einfache Er:-
bewegung an Ort und Stelle: es wird bat 
Verlangen nach einem Locale laut werde«, t» 
dkm «in kleiner Imb iß und Erfrischungen z-
erhalten sind, und man wird die Nothwendig!,!! 
eincr derartigen Wirthschaft erkennen. — !>e 
Folge wird sein, daß an Stelle de« jetzig««, 
halbversallenen Haus S ein größeres, aber auch 
von Hol;, mit einer ringsumlaufenden drei'!» 
und vom Dach überdeckten Galler,e, auf »ririj« , 
Tisch« u»n Stühle stehen können, im Schweizer-
Sty l herg«st«llt wird. 

M i t dieser im Schoße der Zukunft, eige«. 
lich im Säckel der Stadtgtineinde und d«» $<:• 
«chönernngsvereinS liegenden Htrsttllung erM 
der Part im vollsten Si»»« des Wortes den 
ihm abgängigen und so nothwendigen Pleasur« 
groond, der der nothwendigste Bestandtheil ant* 
jeden Parkes »st. 

ES fei noch auf etwas W i htigeS be'onott! 
aufmerksam gem. cht. AlleS von den Bergen ad-
fließende Wass«r versickert in den erst jiugß 
,n der Ebene des Varkes erworbenen Wiei>i» 
gründ. Zudem ist dieser Grund durch die Hohe 
deS Bergrückens durch das ganz« Jahr niebt 
in Schatten gestellt, als von der Sonne de> 
schienen. Di« Verdunstung der Feuchtigkeit ch 
somit «ine langsame, eine länger anhaliente. 
Wird dieser erst in der Anlage begriffene An-
theil auch so dicht mit Bäumen und ättäufyt 

schließen; ich hatte ein« Leibspeise, ich n» 
dahin gekommen, in den Banden eines 
gerichtes zu liegen, ich hatt« meine Unabtjän-
gigfeit verloren und dann vom Kopf bis zu» 
Fuß erbebte ich bei dem Gedanken, daß auf 
di« «in« L«ibst»eise »och andere folgen werde». 

Ich fah eine Epoche voraus, in welch« 
ich der Leibeigene von etwa einem 
schmackhafter Gerichte sein werd«, ein Leibte-
ner in Schlafrock, Pantofftln und HauSkäpncheii, 
Winters am warmen Kachelofen, sommers in 
einem auskömmlichen Gartenhäuschen sitzend — 
voll süßer Ungeduld in Erwartung der o» 
der kochenden Instanz verheißenen Schü'1-l». 
Jahre hindurch bildet.' es meinen Stolz, In« 
Leibspeise zu haben. Den einzelnen Theile, 
einer Speisekarte gegenüber huldigte ich &« 
Devise: „Gleiche« Recht für Alle." Es nur 
mir egal, was ich zum Essen und zum ^rinti» 
bekam; im Gasthaus« überließ ich es dm 
Kellner, mir zu bringen, was ibrn schmeckte. 
Ich begriff nicht, wie Jemand für ein des«« 
der« gelungenes Menu noch in der En»«riliy 
schwärmen könne. Object« für di« Schwän»em 
sind die G«li«bt«, das Vaterland, die äm|> 
die Poesie — ab«r «in« Trüff«lpaftet« ? ?!«». 
nimmermehr! So tust man entrüstet i» in 
Jugend. Nach und nach ändert sich die i i -
schauung, man geht langsam, schrittweise, von 

Durch die dermalig« Vergrößerung deS 
ParkeS ist ein solcher Mittelpunkt, ein Pleas 
sures groond im vollsten Sinne deS Wortes, 
dem Parke bereits gegeben, er ist schon da. er 
ist schon fertig und bedarf nur einiger Nach-
Hilfe. ES ist dies die von Wald umgrenzte 
Wiesenfläche, die sich vom Steirerkogkl in drei 
Abstufungen in die Ebene deS Stadtparkes bis 
an di« Fahrstraße herabzieht. 

Zur Regulirung Derselben sind die wild 
heranwachsenden Sträuchergruppen, di« wilden 
oder gänzlich verwilderten Obstbäume zu ent-
fernen; an den unterste« Abhängen, oder auch 
hin und wieder längs deS mitten durch den 
Wiesengrund führenden WegeS, sind einzeln 
stehende Bäume oder auch Gruppen von 2—4 
Bäumen, bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite, aber ungleich vertheilt zu beiden 
Seiten de« Wege«, und zwar so zu setzen, daß 
der dem Weg zunächst stehende Baum minde-
stenS zwii Meter vom Weg, die andern Bäume 
6—8 Meter aber unregelmäßig gestellt, von 
einander entfernt sind, wodurch jedem Baume 
die Möglichkeit gegeben ist. unbeengt sich voll-
kommen entwickeln zu können und sich in feiner 
ganzen Pracht dem benundernden Blicke des 
Beschauers zu zeigen. 

Der Standpunkt eines jeden einzelnen 
BaumeS ist ein hochwichtiger und muß mit 
viel Bedacht und Ueberlegung gewählt werden; 
nämlich: ein jeder Baum muß als Hauptbe-
dingung an jen«, Ort des WiesenplaneS ge-
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puppen besetzt, wie der alte, dann wird die 
Lerdunstuug noch mehr verzögert, dieser Park-
theil immer feucht und eine Brutstätte der über» 
aus lästigen Mücken und Gelsen sein, unv eher 
gemieden als gesucht werden. 

ES empfiehlt sich daher, diesen Parklheil 
inir mit wenig.», einzeln stehenden Bäumen als 
Verzierung deS WiesengrundeS an den Weg-
rändern zu besetzen. Die Möglichkeit eine» lieferen 
Anblicks iu den Park, dann die beste Ver-
mihung diese» Boden« durch ein größere» Er-
iräzmß an Heu, sprechen für diese Ansicht. 

Schließlich sei noch der im Gebirgstheil 
ttrzüglich ausgeführten Wege und der geschickt 
öterwundenen Terrainschwierigkeiten rühmlichst 
pdachl und dem Leiler aller dieser Arbeiten 
all« Achtung und Anerkennung ausgesprochen, 
cke denn auch darauf aufmerksam gemacht wird, 
daß der unermüdliche Cassier des Siadlver-
^önerungsv'reins, Herr Schmiedl (Ecke des 
Hauptplatze» und der Postgasse), kleinere und 
poßere Geldveiräge Tag unv Nacht bereit-
irilligst entgegennimmt. 

E. Gr. 

Locates und Irovinciates. 
Cilli. I I. Auftust. 

fC o n c t x t.) Wir bringen nachstehend vas 
Programm der musikalisch - derlamatorischen 
>kav<mie zur Kenntnis, welche unsere verehrte 
Landsmännin, Opernjängerin Fräulein L i ch te -
»egg unter Mitwirkung der Herren Professor 
G»c z q ans Pest, Schauspieler 3)1 i 11 a n i ch 
tnii CapeUmt'ster M a q e r nächsten Samstag 
t<n 14. d. M . um Uhr Abend« im S'adt-
themer peronstallet: 1. Mendelssohn Bartholdy, 
£ woil-Concerl für Violine I . Satz. Herr 
Mayer. 2. Große Arie aus „Tannhäuser", 
Frl. Lichtenegg. 3. „Der Nabe", von Evgar 
Pc$, vorgetragen von Herrn Millanich. 
4. ») Schumann-Liszl, „LiebeSlied" ; b) Weber, 
„Lüyvn>4 wilde Jagd. - Herr Professor Göczi. 

> 5. i) Ädert, Ane aus Ekkehard, „Wie lieb' 
ich ihn!" b) Sioich, „Rechtlicher Gruß." 
c) Schumann. „Frühlingsnachl", gesungen von 
Frl. Lichlenegg. 6. Heine, „Die Wallfahr« nach 
»evlaar", vorgeiragen von Herrn Millanich. 
i. Beriol, I I . Fanlasiedallet, Herr Mayer. 
§. Gounod, Schmuckarie aus Faust, Fräulein 
Lichlenegg. Das lebhafte Interesse, mit loelchev, 
bo6 kunstsinnige Publicum unserer Stadt dem 
frmcerte und damit der Gelegenheit, nach so 
langer Zeit die vorzügliche Sängerin wieder 
;u goren, entgegensieht, giebt sich schon jetzt in 
dn starken Nachfrage nach Karten kund, deren 
Soroertauf Herr I . Rokusch (Papierhandlung, 
hiuiptplatz) übernommen hat. Beinahe wären 
*it noch schließlich um den in Aussicht stehen-
d» Genuß gekommen, da man in Riga (Ost» 

„putsche 

seeprovinzen), wohin Fräulein Lichtenegg enga-
girt ist, nur ung?rn sich bereit finden ließ, die 
sehnlichst erwartete Primadonna noch einige 
Tage au eitbehren. 

s C i l l i e r T u r n v e r e i n , s Samstag 
den 7. August l. I . hielt der Eillier Turnver-
ein eine außerordentliche Haupt-Versammlung 
ab, welche trotz der Wichtigkeit deS auf der 
Tagesordnung stehenden Gegenstandes nur 
schwach besucht war. Derselben lag ein Antrag 
d<s Turnrathes. — auf Austritt des Eillier 
Turnvere nes aus dem bisherigen Verbände 
de» Südösterreichischen Gaues und Beitritt zu 
einem erst zu bildenden, die in dem südlichen 
Gebiete des gegenwärtigen Gaues bestehenden 
Turnvereine umfassenden Gaue, — zur Beschluß-
fassung vor. Zur Begründung dieses Antrages 
wurde scit'nS des Sprechwarles Dr. Stepisch-
negg hauptsächlich hervorgehoben, daß bei der 
gegenwärtigen Ausdehnung des Gaues über 
Sleiermark. Kärnthen, Krain, Küstenland sich 
eine den Zwecken der Gauverbände entspre-
chende turnerische Thätigkeit nicht entfalten 
lasse und daß insbesondere von Seiten der 
Gauleitung dem deutschen Turnwesen in den 
südli l en Ländergebieten nicht die gehörige Auf-
merkfamkeit geschenkt werde. Gegen diesen An-
trag machte sich jedoch eine bedeutend: Gegen-
strömung gellend. Von den Gegnern des von 
Seiten dcS Turnrathes gestellten Antrages 
wurde zwar zugegeben, daß die dermalige 
Ausdehnung deS iüdösterreichtjchen TurngaueS 
eine verhältnißmäßig große fci, ebenso auch 
anerkannt, daß von der jetzigen Gauleitung 
eine rege, das deutsche Turnwesen insbesondere 
in Untersteiermark und Krain fördernde Thä-
tigkei« nicht an den Tag trete, was^ auch 
kaum ander» zu erwarten sei, da man sich in 
Graz anläßlich deS jüngst abgehaltenen Gau-
festes nicht gescheut habe, von der „deutschen 
W a l t an der Mur" zu sprechen, welche Worie 
nur zu deutlich von einer eigenthümlichen Un-
kennlniß der sprachlichen Verhältnisse der 
Sleiermark und KrainS Zeit, niß ablegen; da-
gegen wurde jedoch gleichzeitig hervorgehoben, 
daß die beabsichtigte Trennung deS bisherigen 
Gaues unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
nicht am Platze sei, daß dieselbe übrigens von 
einer größeren Anzahl von Vereinen gemein-
sam angeregt und sohin unter Mitwirkung der 
Gauleitung durchgeführt weiden müsse. Mi t 
Rücklicht auf diese Ausführungen wurde auch 
von der überwiegenden Mehrzahl der anwesen-
den Turner der Antrag des TurnratheS fallen 
gelassen nnd über Antrag deS Säckelwartes 
Pacchiaffo der Turnrath beauftragt, sich zu-
nächst der bindenden Zustimmung der in den 
südlichen Ländergebieten des gegenwärtigen 
Gaues bestehenden Turnvereine zu dem bead-
sichtiglen Schritte zu versichern. 

Ritter Toggenburg zu Brillat-Savarin über, 
nd es kommen die Tage, wo man — mit 
Aephistophele» zu sprechen — was Guts in 
Rahe schmausen mag, die Tage der Erkennt-
tife, daß keine Fesseln unlösbar seien, als die 
jedcaltnen, gedackenen, gerösteten, kurzum als 
d» Fesseln, welche am häuslichen Küchenherde 
geschmiedet werden, sich m>l unwiderstehlicher 
»«»all an unser Herz legen und unS unsere 
ganjt Schwäche fühlbar machen. Ein Mann 

d in Gegenwart der Leserinnen nicht zu-
gestehe». aber um der Wahrheit willen sei es 
constotiri: vaS Glück einer guten Hälfte der 
th<i> beruht darauf, daß die Frau sich in da» 
Hftz de» «Satten hineingekocht hat. Jugend und 
Lchauheit verfliegen, der LiebeSraujch vergeht, 
Hi veefsteal bleibt zurück. Wenn ver Ehe-
«an» nicht mehr die mindeste Lust ha', zu 
gttren und zu säuseln, dann halten geheimniß-
rollt Fäden ihn zurück bei den Pcnaten de« 
Hause» — diese Fäden spinnen sich von der 
Küche au» zu ihm hin, umgarnen ihn, lassen 
ihn mchi mehr los, uad macht er einmal 
nnin lockeren Seitensprung, so sagt er sich als-
bald, von Reue erfüllt: „E» geht ooch nichts 
über eine schmackhafte Hausmannskost" . . . 
Wut die österreichische Censur einmal in ihrer 
kMichea Einfalt erfunden, kann mit einer Va-
nation so mancher Mann mit Vorbedacht auf 

sich anwenden. I m Vormärz hätte im Burg-
theater ein Stück gegeben werden sollen, in 
welchem ein Mädchen, die Anträge eines Ver-
ehrers in die gebührenden Schranken zurück-
weisend, ihm bedeutet: „Der Weg zu meinem 
Schlafzimmer geht durch die Kirche." Von 
„Kirche" durfte damals beileibe nicht die Rede 
fein, weshalb die Censur den Satz umwandelte: 
„Der Weg zu meinem Schlafzimmer geht durch 
die Lüche" . . . Der Weg zu dem Herzen gar 
vieler Männer geht allen Ernstes auch durch 
die Küche — ein Beweis mehr, was für klein-
liche Geschöpfe wir sind! Nur so lange uns 
der fetne Hauch de» LebenSfrühling umweht, 
schweben wir ein wenig über die Materie, aber 
später zieht ein unsichtbare« Schwergewicht uns 
in di« Niederungen de« alltäglichen Leben» 
herab und wir entdecken, daß wir zu altern 
anfangen — nicht bei der ersten Falte um die 
Augen, nicht bei dem ersten grau«» Haare, son-
dern bei der ersten — Leibspeise, die uns unter-
jocht, an die wir denken, von der wir träumen, 
deren Geschmack wir uns jede Minute nach 
Belieben mittelst Imagination aus die Zunge 
zaubern können. I n» Unvermeidliche mit Würde 
und Anmuth sich fügen, danach soll Jeder von 
unS mit allen Kräften streben. Hat man sich 
einmal mit der wehmüthigen Thatsache aufge-
funden, daß die Aera der Leibspeise über einen 
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s V e r s c h ö n e r u n g s v t r e i n . 1 Dem 
Berein sind weitere Spenden zugekommen und 
zwar: von Herrn Josef Schodl, k. k. Polizei» 
rath au» Wien, 5 fl., Frau Aloisie Tomschitz, 
k. k. OberlandesgerichtSrathS-Wittwe aus Graz 
l fl. und Frau Josesine Lory l fl. 

sD e u t s ch e r V e x e i n.) Wir können un-
seren Lesern die erfreuliche Mittheilung machen, 
daß der deutsche Verein, aufgeschreckt durch den 
jüngsten Weckruf der „Deuschen Wacht" ein 
Lebenszeichen von sich gegeben habe und zwar 
nicht blos, um sich gemächlich auf die andere 
Seite zu legen und süß weiter zu schlummern, 
sondern um ganz u id voll seiner lange versäum-
ten und v rnachlässigten Pflichten sich bewußt 
z» werden. Für Samstag den2l.d. M . ist, wie 
wir vernehmen, eine Versammlung der Vereins-
Mitglieder, welch? sich durch Zulassung deutscher 
Gäste zu einer Art nationaler Voltsver^amm-
lung gestalten dürfte, >n Aussicht genommen. 
Ein Bericht über die poliiischen Ereignisse, Ab-
stellung verschiedener Unzukömmlichkeiten in der 
bisherigen Versassung deS Vereine» und die 
Berathung über die Art und Weife, wie sich 
verschiedene Einrichtungen zur nationalen Ocga-
nisation von anderwärts in unseren Boden 
verpflanzen ließen, werden ni.t,l verfehlen, das 
allgemeine Interesse zu erwecken; eine Kneipe 
soll den Abend fröhlich abschließen. Wir machen 
bereits heute aus diese für unser nationales Le-
be» hochwichtige und voraussichtlich folgen-
reich-Versammlung aufmerksam, damit thatkräf-
tige Freunve und Förderer der deutschnationa« 
len Sache j tzt schon beginnen, in denjenigen 
Kreisen für zahlreichen Besuch zu wirken und 
zu werben, in denen Ruhe und Gemächlichkeit 
leicht über das nationale Streben gesetzt werden. 
Wir sind zwar überzeugt, daß all' Parieigenos-
sen unverzagt herbeieilen, wenn die Gefahr am 
größten wird und der Feind die Mauern zu er-
steigen droht; deren aber die allstündlich bereit 
sind, in mühevoller Arbeit Sandsäcke und Steine 
zur Ausfüllung der Breschen herbeizuschaffen 
und die Mauern in Stand zu erhalten für die 
Stunde deS Sturmes, sind nur wenige. An 
diese Männer wenden wir uns heute schon mit 
ver eindringlichen Bitte, mit allen Mitteln 
auf zahlreichsten Besuch ver Versammlung des 
Deutschen Vereines hinzuarbeiten, damit letz-
terer endlich einmal vie Nothwendigkeit einer 
Erweiterung feines Wirkungslose» erkenne und 
sich fürderhin nicht lediglich auf die Agitation 
bei Reichs- und Landtagswahlen beschränkt.— 
Wahrscheinlich wird bei ver in Aussicht ge-
nommenen Versammlung 'unser Abgeordneter 
für den Reichsrath, Herr Dr. Foregger er-
scheinen. 

s E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ^ 
Sonntag am 15. August wird in der hiesigen 

hereingebrochen ist, dann mag man sich auf 
Grund dieser Thatsache das Leben möglichst 
behaglich gestalten. Man suche sich Schiffe aus, 
auf denen gul gekocht wird, Hochgebirge mit 
Gasthäusern, die im Badecker den haben, 
und nachdem das Gespenst de« SybariliSmu» 
uns einmal bedroht, packe man es bei den 
Hörnern und mache eS zu einen Diener. Die 
Leibspeisen wollen un» regieren — gul. sie 
soll n nur kommen, aber ladelloS müssen sie 
zubereitet sein, befriedigen sollen sie un«, sollen 
sie unseren Capricen, unserem körperlichen Be-
finden, unseren stärkeren oder schwächeren Ci-
garren passen! Aber ich mach« e« da wie der 
Prediger, der gegen das Siehlen eifert, wäh-
rend ihm eine gestohlene GanS unter dem Rock 
hervorguckt. Ich playdire dafür, daß Jeder 
für sich au« der Leibspeisen Echo möglichst viel 
Genuß-Capital herausschlage, und ich selber 
bin für meinen Theil entsetzt darüber, daß ich 
bei der ersten Leibspeise angelangt bin. Nach 
und nach werde ich mich in die neue Situation 
hineinfinden. Vorderhand bitte ich »m stilles 
Beileid. Morgen Mittag aber — ich freue mich 
im Voraus darauf — lasse ich mir den ge-
wissen Pudding mit Erdoeerüberguß bereiten. 

F. G r o ß . 
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evangel. Kirche der regelmäßige Gottesdienst 
abgehalten. 

^ A b k ü h l u n g d e r E i s e n b a h n wa-
g e n b e i g r o ß e r H i t z e . j DaS „Central-
blatt für Eisenbahnen" veröffentlicht einen Er-
laß de» HandelSminister«. mit welchem die Ver-
fügung vom 4. Ma i 1885 betreffend daS Be-
ließen der Wagendächer mit kaltem Wasser, 
welche nach den gemachten Erfahrungen den 
gehegten Erwartungen nicht entsprochen hat, 
zurückgenommen und zugleich angeordnet wirk, 
daß vie Eisenbahnverwaliungen für eine au« 
giebige Lüftung der CoupseS jener Personen-
wage», welche durch längere Zeit der Sonne». 
Hitze ausgesetzt waren, um so angeltgent'icher 
Sorg» tragen mög n. al« diese Maßnahme auch 
mit Rücksicht auf die sauitären Verhältnisse 
de« heurigen Sommers dringend geboten er-
scheint. 

sDas w i n d i s c h « C r e d i t i n s t i t u t 
i n fc i I I i j beschloß mit der Verzinsung der 
Einlagen um herabzugehen. Von einer 
Verminderung deS ZinSfusse« für Darlehen ist 
dagegen noch nicht« zu hören, wa« in ziemlich 
seltsamem Verhältnisse zur diesbezüglichen 
VoltSbeglückungStheorie deS Herrn Vosnjak 
steht. 

^ S l a v i s c h e s S ä n g e r f e s t . s Wie wir 
schon mittheilten, findet nächsten Samstag in 
Pettau ein slavisches Sängerfest statt, zu wel-
chem die Mitglieder «be i S t r a f e d e r 
A u s s c h l i e ß u n g " aus dem Vereine zu er-
scheinen haben. Krain wird namentlich start 
vertreten sein. Der Laibacher „Sokol" wird 
den Glanz be» Feste« durch sein Erscheinen zu 
erhöhen trachten. Bon den „Sannthaler Falten" 
(Praßberg) wird auch eine, wenn auch kleinere 
Abordnung erwartet, da ein großer Theil 
seiner Mitglieder eben auf der Floßfahrt nach 
Croatien begriffen ist. 

sA u S L i ch t e n w a l dj wird uns berich-
tet, daß die beiden Volksfreunde Micha Voö-
njak und Jermann daselbst vor kleiner Zuhö-
rerschaft ihre Rechenschaftsberichte hielten. Die 
Herren playdirten für die Börsensteuer und nur 
für die Besteuerung von Tabak, Spiritus und 
Gas. Die Erhöhung de« Schulgeldes an den 
Gymnasien ist ihnen auch nicht recht. Natürlich, 
es giebt noch zu wenig „gebildetes" slavisches 
Proletariat! 

f V o l l v e r f a n , n i l u n g d e r O r t S -
g ' r u p p e d e S D e u t s c h e n S c h u l v e r e i -
n e#.] Am 14. August AbendS 8 Uhr si det 
in den GasthauSlocalitäten der Frau Marie 
LukaS in Mahrenberg die Vollversammlung oer 
Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines statt, 
und wird diese Versammlung, wie zu hoffen ist, 
auch von vielen auswärtige» Gasten und Freun-
den der deutschen Sache besucht werden. 

sM a n d a t S n i e d e r l e g u n g.s Der 
slovenische Abgeordnete O b r e s a beabsichtigt 
sein Mandat niederzulegen. Er gehörte der ge-
mässigten Richtung der „slov. Delegation" an. 
Das slov. Blatt, dem wir diese Nachricht ent-
nehmen, fügt ihr die Bemerkung bei, daß Herr 
Obresa gehe, da er sich wol überzeugt habe, 
e« sei mit „Kopfniken" allein nichts gethan. 
Zum Nachfolger „soll" ein Laibacher Beamter 
der der schärfsten Tonart angehört, auSersehen 
sein. 

sU n g l ü ck S f a l l.] Die Gemei>>dearme 
Barbara Kollmann, ein nahezu 80järige« Mütter-
chen, ist auf einem schmale» Gebirgsweg auf 
der velka Kappa abgestürzt, in ein Staudeng«. 
!>üsch gefallen und dort todt ausgefunden worden' 

(R o h h e i t.] Al« jüngst die Schulkinder 
der Volksschule St. Gertraud bei Tüffer vom 
Schulhause in Reih und Glied voni Oberlehrer 
Joses Scheligo in die Kirche zur Schulniefse 
geführt wurden, trieb der Ochsenknecht And. 
Jekun absichtlich rasch zwei paar Ochsen wild 
in die Reihen der Schüler. Bei dieser Gelegen-
htit wurden einige Kinder beschädigt; der rohe 
Kuccht wurde dasür beim Bezirksgerichte Tüffer 
mit 4 Tagen Arrest bestraft. 

jU e b e r f ü h r u » g v o n S t r ä f l i n-
g e n.J Dieser Tage gehen mittelst Gendarmerie-
Escorte zwölf Sträflinge des hiesigen GerichtSho-
fes zur weiteren Strafabbüßung an daS k. k. Be-
zirkSgericht W.-Graz ab. 

[SRstub.] Am 31. Ju l i wurde der Grund-
besitze? Franz Vidovitfch au« Jeschenzen. wel-
cher in der Windenauer Alle« am Boden liegend 
seinen Rausch auSschlies. von Räubern über-
fallen ; diese suchten ihn die Taschen auS und 
während der eine Strolch eine Pistole gegen 
die Brust de« Bidovitsch hielt, beraubte der 
zweite denselben seiner Oberkleider und Stiesel. 
Der Gendarmerie von Schleimst ist e« gelungen, 
einen der Räuber in der Person de« Vagan-
ten Georg Schmidt au« Tirol in di« Hast 
nach Marburg zu bringen. 

sE r t r u n k e n.s Kürzlich stürzte das 2 
Jahre alle Kind des Johann Martschitz in 
Untergoritzen in eine Wafferpfütze und erlrank 
darin. 

Eingesendet. *) 

Am 7. d. M . AbendS fand im Holel zur 
goldene» Krone eine General-Versammlung deS 
hiesigen Turnvereines statt, welche Knall un) 
Fall zu dem Zwecke einberufen wurde, um über 
t u Lostrennung des hiesigen Turnvereines vom 
Gauverbande zu berathen, wobei gleichzeitig 
die Gründung eine« neuen Gauverbandes mit 
dem Sitze in Laibach geplant war. Die deutsche 
Turnerschaft von Cill i hat glücklicherweise die-
ses Slreben abgewiesen, und der Antrag wurde 
mit allen gegen 4 Stimmen verworfen. Wir 
zollen hiemit öffentlich den Dank den deutschen 
Turnern von Cill i, welch« in energischer Weife 
diesen destructiven Tendenzen entgegeiitra-
ten; denn wir hätten aus das tiefste eine Los-
»rennung UnterfteiermarS von Steiermark in 
turnerifcher Beziehung beklagt, da dies auch 
ganz und gar gegen unser politische« Wirken 
gerichtet wär«. Sind e« ja doch unsere ärgste» 
politischen Feinde, welche mit allen erlaubten 
und unerlaubten Mil leln bestrebt sind, Unter' 
steiermark administrativ von Steiermark zu lren-
nen und mit Krain zu vereinigen. 

Mö^en auch turnerische Rücksichten einen 
levhasten Verkehr zwischen Krain und Steter-
mark wünschenöwerth erscheinen lassen, so kann 
diesen Rücksichten Rechnung getragen werden, 
ohne das Gefühl der Deutschen in Suiermark 
zu verletzen. 

Die Erfahrung lehrt uns. daß wir Son-
dergelüsten unnachsichtlich entgegentreten müssen, 
darum nochmals wärmsten Dank jenen Turnern 
von Cilli, welche im Interesse der Deutschen 
in Untersteiermark bei der Versammlung des 
Turnvereines am 7. d. M . den bewußten An« 
trag zu Falle brachten. Bei dieser Gelegenheit 
können wir nicht umhin, auch gegen die Methode 
des SprechwartcS Stellung zu nehmen, welcher 
rücksichtslos die Person de» SchriflwarteS um-
geht, und auf eigene Faust Corre'pondenzen mit 
anderen Vereinen anknüpft, ohne daß hievon 
der Schriftwart Kenntniß erlangen würde. 

C i l l i , am 8. August. 

M e h r e r e u n t e r s t ü t z e n d e M i t g l i eder 
d e s T u r n v e r e i n e s . 

G e e h r t e r H e r r R e d a c t e u r ! 
I n der letzten Nummer Ihres geschätzten 

Blattes findet sich gelegentlich de« Berichtes 
über die am 6. d. stattgehabte Gemeinderaths-
sitzung die Bemerkung, daß über mein Ansuchen 
um Reinigung und Bespritzung der Laibacher« 
straße zur Tagesordnung übergegangen wurde. 
Innerhalb dieser Notiz siel mir ein AuSrufungs-
zeichen auf, daS vermuthlich an Stelle de« 
HeiterkeitSauSbrucheS steht, welchen der vor-
getragene A u s z u g meiner Eingabe verursacht 
haben soll. 

Ich weiß nicht, ob der Herr Referent eS für 
gut befunden hat, mein Ersuchen um Bespritzung 
der Laibacherstraße vom Mauthschranken bi« 
zum Exercierplatz derart hinzustellen, al« hätte 
ich im Sinne, der löblichen Stadtgenieindever-
iretung die Jnstanddaltung einer Reichsstraße 
in der Weise aufzubürden, daß städtische Organe 

') Für Form und Inhalt trägt die Redaction nur 
an.h Maßgab« de« PrehgefeseS die Verantwortung. 

1UUU | 

die Passage vielleicht bis nach Laibach, oder 
mindesten« Sachsenfeld bahnen, schottern, rooä! 
ganz pflastern soll, oder ob «r selbst au« mew» 
Eingabe «ine derartige Forderung heraui-
gelesen hat. 

Allerdings habe ich darauf hingewiesen, 
daß die Bewohner der Laibacherstraße, welche 
in Bezug auf Geweindeumlagen di« ängstlichste 
Gleichberechtigung mit den Bewohner» der 
inneren Stadt genießen, in anderer Hinsicht sich 
als Stiefkinder der Stadtväter zu betrachte« 
gezwungen sehen. Allein ich fuhrt« die ver-
schiedenen Uebelstände nur in'S G es echt, um 
meinem ohnehin gerechtfertigten Ansuchen «och 
metir Nachdruck zu verleihen. — Daß ich mit 
diesem SchmerzenSschrei einen H«,!ert«il»-Ers»li 
erringen würde, hätte ich mir nie träume» 
lassen. 

Oder ist eS so durchaus komisch, wen» di. 
Bewohner der Laibacherstraße sich im Winter 
durch Kolh uid Schneemassen mühsam eint» 
Weg bahnen müsse», im Sommer b«i reg-
nerischer Witterung mangels j glichen (wahr-
scheinlich vom Staate herzustellenden?) Ueber-
ganges, strategischer Künste bedürfen, um nicht 
ganz dor,mäßig j ' i ihren Hausthoren zu ge-
langen? 

Winkt eS so erheiternd, daß die Fuhrleute 
in ihren mit der Peitsche viriuosenhait exetutirl«» 
Schnalzkunststückchen, unsere Ruhe störend, de» 
angebrachten Warnungstafeln Hohn diete»? 

Wir haben ja guten Willen genug, n« 
die, mit Einverstänvniß d r Behörde täglich so 
und. fo oft gebotene Tellouvertüre. welche ein«» 
Museum zur größeren Anziehung dienen soll, 
als Kunstgenuß gelten zu lassen — ebenso »>e 
ich ja nicht gewagt habe auf eine thatsächliche 
Abstellung der angeführten Uebelstände Anipnich 
zu erheben, sondern tyrer nur Erwähnung ih:', 
um «in« löblich« Stadt,'.«miindeverrretung dem 
eigentlichen Inhalte meiner Bitt« geneigter zu 
stimmen. 

WaS ich forderte, di« Bespritzung d«r Lai-
bacherstraße vom Mauthschranken ZiS zum Exn-
cierplatz. kann unmöglich so unendlich lächerlich 
sein, wenn man bedenkt, daß die genannt« 
Straße den Verkehr zwischen d«r Stadt und schal-
tigen Alleen vermittelt, daß sie zu den warme» 
Bädern führt und überhaupt eigentlich auch 
innerhalb de« Stadtgebiet«« liegt und sonach 
der durch die viel n Wagen auS und nach de» 
Sannthaie, den endlosen Reihen von Kohle,-
und Erzfuhrwerken aufgewirbelt«, sich stunden-
lang in der Lust erhaltende, in Fuge» an» 
Ritzen eindringende, jeden freien Athemzug außer-
halb des HouseS ausschließende Staub der Ziait-
gemein?« zur Last gelegt werden muß. 

An diese wende ich mich daher mit meiim 
Bitt« und di«S um so mehr, als ich einmal 
beobachtete, daß städtische Organe aus der 
ReichSstraße — vem Pentagramma de« Äamd-
schranken« trotzend — bis zum Gasthaus« zu» 
Mohren mit d«m Spritzwagrn vordrangen, u»o 
in dieser Erinnerung hoffe ich denn weiter, )aß 
ein« löblich« Stadtg«mkindtveru«tuag schlußlich 
doch, rin«r besseren Einsicht folgend, ihr W«tl-
woll«,, auch un« vorgeschoben«» Posten au-
gedeihen lass«» werde. 

Cilli. am 10. August 1886. 

Ergebenst 
Zedmk, Major. 

^ V e r g n ü g u n g s f a h r t e n nach Wie« 
u n d B u d a p e s t . ] Nach Wi«n geht der 
nächste VergnügungSzug anläßlich de» Fein-
tageS Maria Himmelfahrt an 14. August, 
während nach Budapest d«r Vergnüguigszuz 
zu», Stesansfest« am 19. August verkehrt. Di« 
Fahrpreis« sind wi« imm«r bedeutend ermässlg!. 
und nebst alle« näheren Bestimmungen auf S«i 
Placaten ersichtlich. Nähere Auskünfte werde» 
durch Schrötl'S Reife-Bureau ertheilt. 

Die Macht der Gewohnheit ist ta» 
Menschen eine außerordentlich groß», weitalt 
eS nur fthr schwer gelingt, dieselbe zu brechn. 
Trotzdem rathen wir allen Denjenigen. welch« 
seither bei habitueller Verstopfung, Hämon-
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doidalbeschwerden :c. eröffnende Mittel, w» Rha-
dorbrr, Bittersal», Eulzberger Tropfen :c.. an-
»kndciei». sich zu «nem Versuch mit den drkann» 
ttn Apotheker R. Brandt'S Echweizerpillt» zu 
mlichließen. derselhe wird sicher zu aller Zu-
sliete-iheit auffallen us b beweisen, daß die 
EchweizerpiUen daS beste von allen Ahführmit« 
lein sind. M*.« versichere sich stctS, daß jede 
btachiel Apotheker R. Branvt'S Schwe-zerpil' 
ltn (erhältlich ä Schachtel 70 Kr. in den Apo-
theken) ein weißes Kreuz in roth in Feld und 
»ni NamenSzuft R. Brandt's tragt und weise 
alle anders verpackt » zurück. 

D i i s » H a u s \ r . 1 4 
kii Wirthscbafts-Gebäude, Garten und 2 Joch Grund. 
1 Viertelstunde TON Cilli, an der Grazer Strasse ge-
Itgvn, \vt zu verkaufet), event, zu verpachten. Näheres 
duelbst. 169— 

K i t i i t l m n c l i i i i i g ' . 
Bei Gefertigtem sind von den Jahrgängen 1883 

wd 1884 sehr reine 

1H—-8©- p f e r «1 I««» 

Dampfmaschine 
n einem Sägewerk kauft 

ISO-3 St t - s o r g n » a es. Sürlb. 

z. v. 
Lalsctifti, 

und 
Ci. 

„ S t 3 r r i a , q . - u . e l l e 
t t lipnVhpti den Herren T r a u n & S t l g e r , 
Frau Zangger, Josef Blatlc, A. Walland 
und tcortigtiu ilioer»lvra»»erhAud]uugen in Cilli. 

ytx Liter von 10 kr. aufwärt», 1885er. sehr guten, 
fff Liter von 2<> kr. auswärts, ohne Gebinde ab Bahn 
nltschach gestellt, zu kanfen. 617—3 

Johann Georg in Maxan. 
y y y 

fl. 30 bis fl. 80 
monatlich zu verdienen 

ohne Capital und ohne jedes Risico — durch 
den Verkauf von in Oesterreich gesetzlich er-

1 laabten 
i Staatopa p ieren u. Prämien-Anlehens-Losen. 

Üfielt' mit Angabe der gegenwärtigen Be-
' Ktaftijung an 455—2 

RUDOLF MOSSE in WIEN 
unter Chiffre: ,B. 1837*. 

I t l l t i i Mi.WMl; t a t a r r t r r i l c I S t a l l e r » » « I s c h e » 

| l H t u «»§»»»«« n H e l m Beter» 
l i M H I l t» | > i l | I t t e M » 

Die Modenwelt. 3H»fltiete Sniaaa flir 
Joilette und .gaatorbeitett. Wvutliit »rett 
Wuoimeia. steil «ierlellichrlich M. l.ifi 

9t. Jährlich «richciWeu: 
St Ra»i«ertt »tl Zoilelle» uat H»ndardcii«a, 

ealhaliea« gegea (000 AbdUdaaiea nit *)<• 
ichrndaag, »eiche tat ganze (Kefcut tee 
S«rter»de ant Setbiwbfie til» Ztanea, Mäd-
chen und >iu t:>. wie für tat innere flintef-
ailer »«sollen, etealo die teiiiMiche filt 
(*n<i »n» tu Veit- ant e ic., ant 
die H«at»rde>lea ta ihrem gaiuen Umfange. 

1* veiiazea aiil etwa >00 E<ij»ltl»»iiee» fit 
alle Geaeakliate der «arterot« und ctt»« 
40« Mufier-Ver̂ cichnun ên für weis- und 

*i, Ra«rn*-ati«lter >c. 
:• »erden [ettTjtit angeuammra bei allen Sachhaatiuagea 

i Mbntaiteit. — V»be-«a»«er» «tahl uad Jiaac« tauch die 
«. ver»» W, tlolWgmn 6te. 3?; ©ien. I Cternaafk 3-

Rohitscher Sauerbrunn: 

nicht t n verwechse ln mit de r Terapelquel le 
bei 

ALOIS WALLAND 
l f A M p f | * / a f * u n d 1 ' t M t f t n u a e 

Dr. Kochs' Fleisch-Pepto n. 
Ein neue» Nähr- und Genussmittel für 

Kranke und Gesunde. 
Dr. Kocli 's F le i«ch-Pepton ent-

hält die Extractiv- und Nährstoffe 
vom besten Ochsenfleische in höch-
s t e r Concentrat ion. und zwar in 
pep< onisirtem, d. h. solchem Zu-
stande, daas sie direct, ohne Ver-
dauung durch den Magen zu be-
nothigen, vom menschlichen Or-
ganismus aufgenommen werden. 

Bi l l iger wie Fleisch-Extract, hat Dr. Kochs ' 
Fleiscl i -Pepton (unter Zusatz von Kochsalz) be-
hufs Geschmacks -Verbesserung aller Speisen die 
gleichen Eigenschaften und ausserdem einen wirk-
lichen Nährwerth. 

Bei gestörter oder erschwerter Wrdauung, Blut-
armath, anstrengender Arbeit, längeren Pausen 
zwischen den Mahlzeiten, ist sein Gebrauch Von 
unschätzbarem Werthe. Nur das F le isch-Pepton 
von Dr. Koclig erhielt auf der Antwerpener Welt-
ausstellung das „Ehren-Diplom", 

„weil vorzUglich. h a l t b a r nnd gee igne t , 
„Europa unschä tzbare Dienst« zu leisten". 

Vor räthig in allen Apotheken, Droguen-, Co-
lonialwaren- undDelicatessen-Handlungen in Blech-
dosen von 1 Kilo a fl. 9.40. in Töpfen von 225 Gr. 
ä fl. 2.80, in Topfen von 100 Gramm » II. 140, in 
Tafeln von 200 Gr ä fl. 2.55, in Pastillen von 30 
Gramm ä 65 kr, 

General Vertreter der Kompagnie Kochs 
fllrOesterreich-Ungarn, Rumänien, Serbien, Bosnien, 
und d-e Herzegowina: J o s e p h Voigt & Comp., 
Wien, Hoher Markt. A)7 1 
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wird beim Bezirksgerichte V ö l k e r m a r k t sofort auf-
genommen. Bei Kenntnis« des Slovcnischen 30 Gulden. 

Weinverkauf. 
In Folge Domizilwechsels werden sofort circa 

500 Hectol. gnte Tischweine 
billigst verkauft. Zu erfragen bei 

M. Bauer 12,-3 

B i e r b r a u e r e i , A g r a m 
O a s g a s s e N r , 9. 

i! 
kauft gegen sofortige Baarzahlung bei der Ueber-
nahme 523 —8 

Gustav Candolini 
Pöltschach. 

ICiite *4'hin'ttierii» 
empfiehlt sich den geehrten Damen in u. ausser dem 
Hause. Ausk Exp. 531—3 

Zahnarzt Paichel 
au* 

T . A T R A C H 
ordinirt von nun an J e d e n K o n n t a c von 9—4 
Uhr in Cilli H ö t e l K o s c h e r , 3#4 

„ T H E « R K S I I A J I « 
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in London. 

Fi l ia le f ü r Oes ter re ich , Wien, Gise las t rasse 1, im Hause der Gesellschaft. 

R e e l i e n w o i i a s t s - I l o r i o h t 
v o m I . J u l i I M S b i n l i t e l . SO. J u n i 1 8 8 4 . 

Activa . . . . . f r , 87,234.420'— 
Jahreseinkommen aus Prämien nnd Zinsen 17,134.22t! 05 
Auszahlungen ffir Versicherung»- und Rentenverträge, Rückkäufe etc. seit 1848 . . . . » 149,800.000 — 
In der letzten zwölstnouatlicheu Geschäftsperiode und bei der Gesellschaft für 03 992.275-— 
neue Anträge ei»gereicht, wodu-ch der Gesummtbetrag der in den letzten 30 Jahren 

eingereichten Anträge Rieh auf mehr als . . . . . ,1.324,770.129-55 
stellt. 

V o m 1. J u l i 1 * * 4 b i n I n d . 3 0 . J u n i 1 * * 3 . 
91.004.543-54 
17,926.008-77 

104.77k.000 — 
G«,393.aOO-— 

Activa . . . . i . . . . • "r-*— fr. 
JahreseinkomBien ans Prämien und Zinsen . 
Auszahlungen für Versicherung»- und Rentenverträge Rückkäufe etc. seit 1848 . „ 
In der letzten zwölfmonatlichen Geschäftsperiode wurden bei der Gesellschaft, fflr . . . „ 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der seit Bestehen der Gesell-

schaft eingereichten Anträge sich auf „1.391,163.321'*— 
. . 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Tndesfall mit 80 Percent 
GewiDnuuthcil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischtes und auf verbundene Leben; schliesst 
Renten- und AuwtaUungs-Verträge ab; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polizei, den Rftckfcauf 
für Pulixen auf Todesfall oder gemischt, welche liiezu berechtigt sind, oder stellt für Polizen auf Todes-
fall nach dreijährigem nnd für Aussteuer-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Polizen 
aus, für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 

Prospecte und alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von demj 

G e u c r n l . A g « ' i i t e > n f l l r K r n l n ,,,»«> S i l < i » t <>i t> i* i imr l{ , 

Guido Zeschko. 
f . Tnester-Straase Nr. 3 in Laihach. 

v c t t t s s t t s s s s 

Die Semestralbilanz der öst. Creditanstalt 
gelangt im I.A«fe diese* llonate* Zur VeF-ff-ntlicliunj, hu« welchem Anlasse jährlich grössere Cura-
»eh wankn nfen stattfinden und kann man ohnf jifdes weitere Jflsie© n i t " - »- - • V» f e i 

mit 50 ös terre ichisch« C n j b U c n e n auf das StejcAn oder Fallen der Curse speculireo und bei 
günstiger Tendenz monatlich 300—400 Gulden hereinbringen."'" 

JJa t t f c - u n b ß o m m i s s i o n s ^ a t i s A e r m . A M p U m a c h e r 

Firmabeatand seit 1809. U l f ' I . M., I I ftlttlf'l'ftf l ' i l M M f i t . Finnabestand seit 180». 
Informationen auf mündlich« oder nichtanonyme schriftliche Anfragen stehen in discreter Weise zu 

Diensten. 525— 1© 



z»-»tsch, Wach t / 

Ein ehrlicher Mann 
der deutschen uad »lovenischeu Sprache mächtig, im 
Alter Ton 20—30 Jahren, des Lesens und Schreibens 
kundig ist , wird sofort keim k. k. Postamt* in 
Tüffer als 

Briefträger 
aufgenommen. Näheres daselbst. 527 

Ich gebe hiemit dem geehrten P. T. Publicum 
bekannt, dass ich bin Kode August von hier abreisen 
and daher nur noch bis dabin photographische Auf-
nahmen im Hanse des Herrn Reiter, Postgasse M 
mache. Einem recht zahlreichen Zuspruch entgegen-
sehend zeichne ich mich mit aller Hochachtung 

Josef Anner 
53Ö—2 Fotograf. 

<3-a,stliof z u m L ö w e n 
Heute Donnerstag 

Concert - Soiree 
von der 

Alpensänger - Gesellschaft 
l i ü e k h 

Die Vortrage bestehen aus Alpetiliedern, Quartetten, 
Solos, Jodlern j ferner Vortrage vom Zithermeister 
Stiurltirr auf dem Glas-Euphonium (8pecialit.lt), 
sowie Vortrtge von demselben auf der Streich- und 
Schlag - Zither. Ausserdem komische Vortrage vom 

Komiker M i n n a . 
A n f a n g « I h r . E n t r r e 2 0 k r . 

Garantirt echte Rothweine 
Bordeaux . . per Bout. fl. 1.30 
Ofnar Adlerberger „ „ .90 
Vöslauer . . . „ „ .75 
Ofner . . . . „ ,, .70 
Lissa I L i t e r - B o u t . . 40 

b e i A L O I S W A L L M D 
5S8-7 Hauptplatz nnd Postgssse. 

Im Inatitute „ l t a H * M e i » b ü c M " in 
Cilli werden für das kommende Schuljahr 

Kostmädchen 
aufgenommen. 

Die Anerkennung von Seite derjenigen 
P. T. Eltern und Vormünder, die aus Ueber-
zeugung und parteilos zu urtheilen vermögen, 
spricht genügend für die ehrenvolle Empfeh-
lung des genannten Institutes, sowie die lang-
jährige Praxis der Vorsteherin auf dem Ge-
biete der Erziehung, die höchst befriedigenden 
bereits erzielten Erfolge der Anstalt und die 
daselbst wirkenden vorzüglichen Lehrkräfte 
diese in jeder Beziehung auf das Beste em-
pfehlen. Preise mäßig. 

Näheres daselbst: Theatergasse Nr. 56, 
I. Stock. 

CILLI, am 31. Juli 1880. 

Die Vorsteherin: 

510 

E i n i l i c l l a u s s e i i b ü e l i i . 

1886 

Soeben erschien: 

Das Ganze der Angelfischerei 
NMI# i/irr 

Von 
B a r o n v o n E h r e n k r o n t s . 

14. Auflage. Preis 1 lö». 

A. F. F r e h s e ' s b e w ä h r t e Jagd- und 

F a n g m e t h o d e n 
gegen Füchse, Marder , Wiesel, Fischotters. 

Dachse. Wildkatzen et«. 
Neunte Auflage. Preis »3 kr. 

p e r K u n d e ^ r j t , d a s Z>re l l i ren 

der Hund« nnd 22 Beispiele von der Klugheit 
der Hunde. 

4. verbesserte Auflage. Preis 93 kr. 

Vorräthig in 541) 

Tl Dreiers M W I d u (FRITZ Rff l ) 
C i l l i . 

ist sogleich zu beziehen. Ausk. Exp. 538—3 

Gasthaus-Concession 
ist sofort zu verpachten. Ausk. Exp. 

In der Nähe des Marktes Tüffer ist eise 

Mauthmühle 
mit 4 Laufern, HrettersÜKe. Wirthschaft« 0«-
bänden nnd Wuhnhaus, worauf da« Schaokg?*- rht 
betrieben wird, mit Einscblas» der dajn trehOrî e# 
Grundstücke, welche 4 Joch, l!!27 Qtiad.-Klafter n«. 
fassen, aas freier Hand in verkanten. Nähere A<i»kufl 
ertheilt aus Gefälligkeit Herr F r a n z I ' l r i eh . 
k. k. Notar in Tüffer. 517—3* 

Warnung vor Fälschung! 
Statt 

M m o 

r% •lkal lKbtr 

wird 
d e m P u b l i c u m häuf ig a n d e r e s W a s s e r in Giesshübler- und sons t igen F l a s c h e n oder a u c h in der Mischung mit 

W e i n a ls echter Giesshübler verabreicht . 

fT N u r die g e n a u e B e a c h t u n g des unverletz-
ten Or ig ina lverschlusses , I* K o r k mit Se i t en -

S c h ä d i g u n g 

MATT0N7I 
IGIESSHÜBLER 

braild und der gese tz l i ch geschützten Eti-
quette „Mattonis Gies shübler" kann vor solcher 

bewahren . 

Constat irte F ä l s c h u n g e n werden nach der neuen G e w e r b e - O r d n u n g ger icht l ich verfo lgt und die N a m e n der Fälscher 

veröf fent l i cht ; die C o n s u m c n t e n und F r e u n d e m e i n e s B r u n n e n s s ind im e igenen Interesse ersucht , vorkommende Fälle 

b e k a n n t z u g e b e n . 

GiesshUbl - Puchstein. 516-3 Heinrich Mattoni, 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und2 
C a r M l 

t e r , I C 
__ M l Mus - nnd KUkenbols. Salon -
TM 90 fl. aafwttrta, SehUf-Dtvans. 
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Eigenthum, Druck nnd Verlag von Johann Raknach in Cilli Verantwortlicher Redacteur Kar l Hermann Wolf. 


